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Sol). ©up: (gilt „fiinbtofer SKettfp".

ein „füttölofer fïïtenfcl)".
SSott ©ii$.

2G1

Ser fünblofe ftenfp eriftierte mirïlip ein»

mal (bon unferem ©rlöfer rebe ip îjier nipt),
nämlip in ber Sßelt meiner ïinbficfjeiT Sßpan»

tafie. .©§ mar mein Setter. SP fage auSbrüd»

lip: mein Serrer, bertn bon aïï ben Partnern,
bie mid) unierriptet unb für Seruf unb Seben

borbereitet paben, berbient ïeiner biefen pbpen
Tanten gleip mie er. ©efcfjeite, fetuitniëreipe,
metpobifp gefpulte, miijcnfpaftlip gebilbete,

gemanbte, aud) paraïterbolïe Serrer unb ißro=

fefforen batte id) mantle; an ben einen unb an=

beren benïe ip gerne unb mit Sanîbarïeit gu=

riicf. Sener SJiattn aber, ben ip meine, mar

gang einfap ber Seprer unb lebt unbergefflip
in meiner ©rinnerung,

©ineë Sageê fagte ip git .jpaufe über Sifp:
„SSueter, be Iperr Sp... päb e lei Sitnbe!"
©tmaë unmiïïig fat) mid) meine Gutter an unb
ermiberte: ,,Su burnme Siteb, maê faifd^t au.
eë t)änb all SSenfpe Sünbe." SP aïj| blieb

partnädig bei meiner ©ntbedung unb Sepaup=

tung, urtb menu ip aupfpäter rneineë S^rtumê
gemapr gemorben bin, fo blieb bocb in mir im=

mer etmaê bon ber ©prfurpt gurüd, bie jenen

2luSfprup gegeitigt batte.
Stein Seprer. Statttip mar er, aber nid)t

fpön. ©in fpmarger, furg gefrorener Sart
umrahmte fein runblipeë ©efipt. ©r hatte eine

(Stumpfnafe unb muffte megen ftarïer $urg=

fiptigïeit eine fparfe 33riXXe tragen. SBenn er bie

Sritte abnahm, um fie gu reinigen, fapen mir
mit einer gemiffen Scpeu in feine mattenStugen.
Seine ^leibitng mar ftetS in tabellofem Qu=

ftanbe, maê mir einen gang befonberen ©im
brud machte itnb bietteiiht bewirft hat, baff ich

eë fpäter nie leiben tonnte, menn ein Seprer in
napläffigem ober unfauberem ©emanb bor fei»

ner klaffe ftanb. 2IIS er eines Borgens — eS

gefpap nur jenes eingige Stal — opne fpal§=

binbe in ber Schule erfpien, ba mar eS unS

peinlich, unb mir patten faft nipt ben SJÎitt, eS

ipm gu fagen, unb bop mußten mir'S tun, um

unferem SobtommenpeitSbebürfftiS git genügen.

Stber marum mar er in meinen SCugen ber

fünblofe Stenfp? ®aS machte bie Stet feines

ItnterriptS unb mepr nop bie Sepanblung,
bie er unS angebeipen lief;.

Stein Seprer mar bie iffünftlipteit, bie Qu=

berläffigteit unb DrbnitngSliebe in Sßerfon. ©r

tarn nie git fpät, er übermarpte bie Raufen
nicpt mit ißlaitbern unb 33afteln, itttb püntt=
lid) fploff er bie Scpulftunben. ©S berftept fid)
bon felBft, bap er bon feinen Späten itner=

bittlip genauefte Pflichterfüllung betlangte unb
ipneit auep nicpt bie fleinfte Setfâitmniê bittp=
gepen lieff. Unfauberteit ber ©efipter, ber

^änbe, Kleiber unb Spulfapeit bulbete er

nidpt, bie Spmupfin'fen naprn er fdjarf in bie

Stur, unbetümmert um allfällige 9te'flama=
tionen bitmmer unb grober ©Itern. SaS Spub
gimmer, morin niptS unorbentlip* herumliegen
burfte, patte ftetê ein fonntâglicpeê'SIuêfepen.
Sic SBanbtafeln mufften bltpblan'f fein, unfere
Sadjen mollte ber Seprer auf ben Spultifcpen
in pübfd)er Drbnung fepen. Sab alle§ empfanb
id) als etmaê SIptunggebietenbeS, ja alS ettoaS

geierlicpeê; icp fpiirte, mie biefer ©eift bemirîte,
bap man fid) felber gufammennapm, fiep im
Qügel pielt unb ben Scplenbrian beraptete.

Siefer auf ißflipterfüüung unb Drbmntg§=
liebe geripteten pabagogiï entfprap ber ltnter=
ript. Seftimmt unb in perrliper ^larpeit floff
bem Seprer bie Dtebe bon ben Sippen. 3ßa§ er

fepilberte unb erflärte, baê trat in pellem Sipt
fparf itmriffen bor unfere Stugen, eê patte ©e^

ftalt unb Seben, e§ eroberte fofort unfer $mter=
effe unb berfpentte fip bem jungen ©eifte. Sa
biefem Xtnterript mar eë „eine Suft, gu leben".
Saiurfitnbe, ©efpipte, ©eograppie, Spreiben,
Qeipnen itnb Sepnen, aïïeê gebiet) in biefer
Sttmofppäre auf bie gleipe SBeife. Spüler, bie

baê ©efitpl bafitr patten, erlebten geierftum
ben. ©in befonberer SOîeifter mar mein Seprer
in ber Sponfpreibeïunft. DJiit eprfurptëbob
1er Semunberung fpauten mir auf feine 33or=

fprift auf ber Sßanbtafel itnb in unferen $ef=
ten. Sftit auperorbentliper gäpigfeit ergmang
er bie repte §anb= itnb Q'tTaQemfteïIung beim

Spreiben; mer babei „©pnöbli" mapte, bem

mitpte er fie in Salbe abgugemopnen. So tant
eë, baff bie meiften feiner Spiiler eine fpöne
^anb rühren lernten, maë bamalê, mo man
bie Spreibmafpine nop nipt ïannte, mertboll
itnb eine nipt geringe ©mpfeplung mar. Sap
fgapren nop tonnte icp ab unb gu ctu§ ber ipanb»

fprift eineë empfangenen Sriefeë erïennen,

bap ber Spreibex ober bie Spreiberin einft
bon jenem Seprer ïaïïigrappifp in Qupt ge»
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Ein „sündloser Mensch".
Von Joh. Sutz.
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Der sündlose Mensch existierte wirklich ein-
mal (von unserem Erlöser rede ich hier nicht),
nämlich in der Welt meiner kindlichen Phan-
tasie. Es war mein Lehrer. Ich sage ausdrück-

lich: mein Lehrer, denn von all den Männern,
die mich unterrichtet und für Beruf und Leben

vorbereitet haben, verdient keiner diesen hohen
Namen gleich wie er. Gescheite, kenntnisreiche,
methodisch geschulte, wissenschaftlich gebildete,

gewandte, auch charaktervolle Lehrer und Pro-
fessoren hatte ich manche; an den einen und an-
deren denke ich gerne und mit Dankbarkeit zu-
rück. Jener Mann aber, den ich meine, war
ganz einfach der Lehrer und lebt unvergeßlich

in meiner Erinnerung.
Eines Tages sagte ich zu Hause über Tisch:

„Mueter, de Herr Sch... häd e kei Sünde!"
Etwas unwillig sah mich meine Mutter an und
erwiderte: „Du dumme Bueb, was saischt au,
es hand all Mensche Sünde." Ich aber blieb

hartnäckig bei meiner Entdeckung und Behaup-
tung, und wenn ich auch später meines Irrtums
gewahr geworden bin, so blieb doch in mir im-
mer etwas von der Ehrfurcht zurück, die jenen

Ausspruch gezeitigt hatte.

Mein Lehrer. Stattlich war er, aber nicht
schön. Ein schwarzer, kurz geschorener Bart
umrahmte sein rundliches Gesicht. Er hatte eine

Stumpfnase und mußte wegen starker Kurz-
sichtigkeit eine scharfe Brille tragen. Wenn er die

Brille abnahm, um sie zu reinigen, sahen wir
mit einer gewissen Scheu in seine mattenAugen.
Seine Kleidung war stets in tadellosem Zu-
stände, was mir einen ganz besonderen Ein-
druck machte und vielleicht bewirkt hat, daß ich

es später nie leiden konnte, wenn ein Lehrer in
nachlässigem oder unsauberem Gewand vor sei-

uer Klasse stand. Als er eines Morgens — es

geschah nur jenes einzige Mal — ohne Hals-
binde in der Schule erschien, da war es uns
Peinlich, und wir hatten fast nicht den Mut, es

ihm zu sagen, und doch mußten wir's tun, um
unseremVollkommenheitsbedürfnis zu genügen.

Aber warum war er in meinen Augen der

sündlose Mensch? Das machte die Art seines

Unterrichts und mehr noch die Behandlung,
die er uns angedeihen ließ.

Mein Lehrer war die Pünktlichkeit, die Zu-
verlässigkeit und Ordnungsliebe in Person. Er

kam nie zu spät, er übermarchte die Pausen
nicht mit Plaudern und Basteln, und pünkt-
lich schloß er die Schulstunden. Es versteht sich

von selbst, daß er von seinen Schülern uner-
bittlich genaueste Pflichterfüllung verlangte und
ihnen auch nicht die kleinste Versäumnis durch-
gehen ließ. Unfauberkeit der Gesichter, der

Hände, Kleider und Schulsachen duldete er

nicht, die Schmutzfinken nahm er scharf in die

Kur, unbekümmert um allfällige Reklama-
tionen dummer und grober Eltern. Das Schul-
zimmer, worin nichts unordentlich herumliegen
durfte, hatte stets ein sonntägliches Aussehen.
Die Wandtafeln mußten blitzblank sein, unsere
Sachen wollte der Lehrer auf den Schultischen
in hübscher Ordnung sehen. Das alles empfand
ich als etwas Achtunggebietendes, ja als etwas
Feierliches; ich spürte, wie dieser Geist bewirkte,
daß man sich selber zusammennahm, sich im
Zügel hielt und den Schlendrian verachtete.

Dieser auf Pflichterfüllung und Ordnuugs-
liebe gerichteten Pädagogik entsprach der Unter-
richt. Bestimmt und in herrlicher Klarheit floß
dem Lehrer die Rede von den Lippen. Was er

schilderte und erklärte, das trat in Hellem Licht
scharf umrissen vor unsere Augen, es hatte Ge-

statt und Leben, es eroberte sofort unser Inter-
esse und verschenkte sich dem jungen Geiste. In
diesem Unterricht war es „eine Lust, zu leben".
Naturkunde, Geschichte, Geographie, Schreiben,
Zeichnen und Rechnen, alles gedieh in dieser

Atmosphäre auf die gleiche Weise. Schüler, die

das Gefühl dafür hatten, erlebten Feierstun-
den. Ein besonderer Meister war mein Lehrer
in der Schönschreibekunst. Mit ehrfurchtsvoll
ler Bewunderung schauten wir auf seine Vor-
schrist auf der Wandtafel und in unseren Hef-
ten. Mit außerordentlicher Zähigkeit erzwäng
er die rechte Hand- und Fingerstellung beim

Schreiben; wer dabei „Chnödli" machte, dem

wußte er sie in Bälde abzugewöhnen. So kam

es, daß die meisten seiner Schüler eine schöne

Hand führen lernten, was damals, wo mau
die Schreibmaschine noch nicht kannte, wertvoll
und eine nicht geringe Empfehlung war. Nach

Jahren nach konnte ich ab und zu aus der Hand-
schrift eines empfangenen Briefes erkennen,

daß der Schreiber oder die Schreiberin einst

von jenem Lehrer kalligraphisch in Zucht ge-
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rtommett motben roar. Slitdj bag fftedjnen, bag

mannen ©djülern gu einer ißlagerei toirb,
tourte er in freubigen ©djtoung git Bringen.
Söefonberg bag Sïopfredjnen. SBenn eg Beim

@c£)uIBeginn an einem SBintermorgen in ber

©djuIftuBe nod) bunM mar, bann mürbe flin»
feg Äolpfredjnen mit ung mie ein ©port unb

©piel Betrieben, bat mir bafiei fieite ®öf>fe Be=

tarnen, aBer nidjt bor Slngft, fonbern bor ©ifer.
Unb bat mir baBei augnalmtgroeife bie öänfe
berlaffen unb auf bie Stifte filmen- burften, mar
ein £auf>tff>at. — ®er Sefjrer, ber eine fo

fdjöne tpanb füfjrte, mar natürlich audj iit ber

3eiAientunff rooljl Beroanbert. ©r Bat ffiäter
mehrere $efte gum Unterridjt in ffiggierenbem
Qeidjitert IjeraitggegeBen: unb fidj baburdj in
i^ad)frei feit einen tarnen gemalt, ©einer

felBftlofen Eingabe berbante idj bie fdjöne ©r=

innerung an manchen ïjexrlic^en ©amgtagnadj»

mittag. Sllê er faf), baff id) Suft gum Seidjnen
Befam unb barin orbentlidje gortfdjritte rnadjte,
lub er midi öfterg ein, in freien ©tunben unter

feiner Seitung gu arbeiten, unb er berfdjaffte
mir fjiefiir prächtige SSorlagen, namentlidj
©ifigutobelle, mie eg bamalg üßlidj mar. SBie

ftolg mar id), bie §oIgornamente unferer alten

früheren. Langel mit beut ©tifte nadStJben gtt

bürfen! Srotbem bin idj im jfeidjnen unb
SJMen nie ein ÜDMfter gemorben; offenbar
fehlte mir boclj bie nötige gäl)igfeit beg Sfugeg

unb ber ffanb mie bie fdföpferifc^e Jtraft ber

?J3b)arttafie.

fJîun mirb aber ber ßefer etmag erftaunt
fragen: „fga, mar bag benn adeg? ©enügte
bieg, um im ©ernüt beg jungen bie SSorftel»

lung eineg fünbIojen3Jtenfdjen fjerborgurufen?"
©g Chatte in ber Sat m aï)rfd§ einli nidjt ge»

nügt. OBtooljl gu fagen ift, bat ber feelifc^e

©inbrud, ben eg IjerborBrad)te, ein äufferft
ftarfer mar, ein foliber Unterbau für bag

©rötere unb Zeitigere, bag bem Knaben in
biefer ©djule gefdjenft mürbe.

Siefeg ©rötere unb ^eilige mar ber ©efamt»
einbrud, ben idj bon ber 2ßerfönlid)fett meine»
Sebirerg Befam. SJtit Stürbe ftanb er bor itng,
boll ernfter 3tufje, Sag für Sag in gleidjer
Steife feinem Serufe IjingegeBen. Quin Qorne
Iiefj er fidj nidjt fortreiten, roeber burcfr bie Xln»

gefdjidlidjfeit unb gauHjeit eingelner ©djüler,
nodj burdj bie @treid)e ber ©cljlingel, an beneit

eg in ber klaffe nidjt mangelte. Oft faf) id),
mie er Bleich mürbe, menn eine glegelei an ben

inblofer SJÎertfcf)".

Sag faut, aBer mie ftarf eg in ifjnt arbeitete
unb iljn gum ®reinfaljren trieB, er tou-tte fidj
gu Befjerrfdjen. 5sn ber Aufregung fdjmieg er
unb ging er etma ein paar ©djritte auf unb ab.

Steil er nicbjt im Qorne ftrafte, fonbertt mit
©elaffenljeit unb Dîuïje, inmate bie ©träfe ben

meiften ©d)i'tlern einen tiefen ©inbrud. Unb
meit er eg tat mit meifer tMtigung, fd)ömte
man ficf) nur um fo mefjr. 9?ur in Sfmgnäfjme»

fällen griff er gur fötperlidjen güdjtigung. §llg
idf einmal in einer Sïnmanblung beg ïtber=

muteg bag bor mir fiigenbe SXRäbcfien am fjbtfe
rit unb eg einen ©eit'bod fdjalt, ba fornman»
bierte mid) ber Serrer unerbittlich bor bie fHaffe
unb beraBreidjte mir mit einem ©rnfte, ben

id) nie bergeffe, fdjroeigenb einen eingigen Sat»

gen. SarüBer fcfiämte id) micf) bermaten, bat
ich nadjffe mie berbonnert in ber Sauf fat
unb lange nidjt mefjr aufgufdjauen roagte. Sin

ber aBfoluten ©eredjtigfeit unb Hnfiarteilidjfeit
unfereg Seljrerg im geringften gu gmeifeln,
fonnte itng nid)t einfallen, ©g gab in ber

©djule feine Sieblinge unb feine ©ünbenböde.
2IHe maren bem Serrer gleidj lieb, menn fie

ifjre Sßflidjt taten unb fich anftänbig Betrugen,
unb ade maren in ber gleid)en Serbammnig,
menn fie fefjlten. ®a gab eg fein „Sfnfefjen ber

üßerfon". iyn ber fünften SÎIaffe ftanb id) eine

Qeitlang in ©efafir in meinen SIrbeiten lieber»

lid) gu merben, offenbar infolge ber 3erftreu=

ung unb Qerfndirevtïjeit, morin .id) buret) einen

gemiffen unfjeilbotlen ©influfg berfaflen mar.
2flg mein Sefjrer eineg Sageg meine fc^riftliche
SIrBeit burcBfaf), ba fagte er nur fo mie im 2Sor=

Beigeben gu mir: ,,©o, miflft bit ein ©dfmier»

finf merben?" ®iefe SSemerfung traf midi' mie

ein Sßeitfdj-enljieB, jo bat id) mid) fdfleunigft
gufammennafim, um ben „©dfmierfinfen" log»

gumerben. ©fiäter meinte id) einmal aug einem

©runbe, ber mir nidft mefjr erinnerlid) ift, beit

Sroigfopf auffegen gu müffen. Slber audi biefen

Überflut Igatte mir ber meife iDtann rafd) abge»

fauft, ©r fdiaute mid) bitrd)bringenb an unb

fagte mit ftarfer Betonung : Butte ge=

meint, mir feien gut fffreitnb; menu bu eg an»

berg fjuBen miflft, fo merbe id) mid) barnad)

riditen." âfud) bag genügte.

gmeierlei tat mir in jener ©diulgeit leib,

gerabe meil id) meinen Sefirer berefirte unb
iiebte. SSeil er nicht mufifalifclj mar unb feine

gute Stimmte ffatte, machte il)m ber ©efangg»

unterriiht S0tül)e. llnfere Sieberborträge maren
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nommen worden war. Auch das Rechnen, das

manchen Schülern zu einer Plagerei wird,
wußte er in freudigen Schwung zu bringen.
Besonders das Kopfrechnen. Wenn es beim

Schulbeginn an einem Wintermorgen in der

Schulftube noch dunkel war, dann wurde flin-
kes Kopfrechnen mit uns wie ein Sport und

Spiel betrieben, daß wir dabei heiße Köpfe be-

kamen, aber nicht vor Angst, sondern vor Eifer.
Und daß wir dabei ausnahmsweise die Bänke

verlassen und aus die Tische sitzen durften, war
ein Hauptspaß. — Der Lehrer, der eine so

schöne Hand führte, war natürlich auch in der

Zeichenkunst Wohl bewandert. Er hat später

mehrere Hefte zum Unterricht in skizzierendem

Zeichnen herausgegeben und sich dadurch in
Fachkreisen einen Namen gemacht. Seiner
selbstlosen Hingabe verdanke ich die schöne Er-
innerung an manchen herrlichen Samstagnach-

mittag. Als er sah, daß ich Lust zum Zeichnen
bekam und darin ordentliche Fortschritte machte,

lud er mich öfters ein, in freien Stunden unter

seiner Leitung zu arbeiten, und er verschaffte

mir hiefür prächtige Vorlagen, namentlich

Gipsmodelle, wie es damals üblich war. Wie

stolz war ich, die Holzornamente unserer alten

früheren Kanzel mit dem Stifte nachbilden zu

dürfen! Trotzdem bin ich im Zeichnen und

Malen nie ein Meister geworden; offenbar
fehlte mir doch die nötige Fähigkeit des Auges
und der Hand wie die schöpferische Kraft der

Phantasie.

Nun wird aber der Leser etwas erstaunt
fragen: „Ja, war das denn alles? Genügte
dies, um im Gemüt des Jungen die Vorfiel-
lung eines sündlosen Menschen hervorzurufen?"
Es hätte in der Tat wahrscheinlich nicht ge-

nügt. Obwohl zu sagen ist, daß der seelische

Eindruck, den es hervorbrachte, ein äußerst
starker war, ein solider Unterbau für das

Größere und Heiligere, das dem Knaben in
dieser Schule geschenkt wurde.

Dieses Größere und Heilige war der Gesamt-
eindruck, den ich von der Persönlichkeit meines

Lehrers bekam. Mit Würde stand er vor uns,
voll ernster Ruhe, Tag für Tag in gleicher

Weise seinem Berufe hingegeben. Zum Zorne
ließ er sich nicht fortreißen, weder durch die Un-
geschicklichkeit und Faulheit einzelner Schüler,
noch durch die Streiche der Schlingel, an denen

es in der Klasse nicht mangelte. Oft sah ich,

wie er bleich wurde, wenn eine Flegelei an den

indloser Mensch".

Tag kam, aber wie stark es in ihm arbeitete
und ihn zum Dreinfahren trieb, er wußte sich

zu beherrschen. In der Aufregung schwieg er
und ging er etwa ein paar Schritte auf und ab.

Weil er nicht im Zorne strafte, sondern mit
Gelassenheit und Ruhe, machte die Strafe den

meisten Schülern einen tiefen Eindruck. Und
weil er es tat mit weiser Mäßigung, schämte

man sich nur um so mehr. Nur in Ausnahme-
fällen griff er zur körperlichen Züchtigung. Als
ich einmal in einer Anwandlung des Über-
mutes das vor mir sitzende Mädchen am Zopfe
riß und es einen Geißbock schalt, da komman-
dierte mich der Lehrer unerbittlich vor die Klasse

und verabreichte mir mit einem Ernste, den

ich nie vergesse, schweigend einen einzigen Tat-
zen. Darüber schämte ich mich dermaßen, daß

ich nachher wie verdonnert in der Bank saß

und lange nicht mehr aufzuschauen wagte. An
der absoluten Gerechtigkeit und Unparteilichkeit
unseres Lehrers im geringsten zu zweifeln,
konnte uns nicht einfallen. Es gab in der

Schule keine Lieblinge und keine Sündenböcke.

Alle waren dem Lehrer gleich lieb, wenn sie

ihre Pflicht taten und sich anständig betrugen,
und alle waren in der gleichen Verdammnis,
wenn sie fehlten. Da gab es kein „Ansehen der

Person". In der fünften Klasse stand ich eine

Zeitlang in Gefahr in meinen Arbeiten lieder-

lich zu werden, offenbar infolge der Zerstreu-

ung und Zerfahrenheit, worin ich durch einen

gewissen unheilvollen Einfluß verfallen war.
Als mein Lehrer eines Tages meine schriftliche
Arbeit durchsah, da sagte er nur so wie im Vor-
beigehen zu mir: „So, willst du ein Schmier-
sink werden?" Diese Bemerkung traf mich wie

ein Peitschenhieb, so daß ich mich schleunigst

zusammennahm, um den „Schmierfinken" los-

zuWerden. Später meinte ich einmal aus einem

Grunde, der mir nicht mehr erinnerlich ist, den

Trotzkopf aufsetzen zu müssen. Aber auch diesen

Überfluß hatte mir der weise Mann rasch abge-

kauft. Er schaute mich durchdringend an und

sagte mit starker Betonung: „Ich hatte ge-

meint, wir seien gut Freund; wenn du es an-
ders haben willst, so werde ich mich darnach

richten." Auch das genügte.

Zweierlei tat mir in jener Schulzeit leid,

gerade weil ich meinen Lehrer verehrte und
liebte. Weil er nicht musikalisch war und keine

gute Stimme hatte, machte ihm der Gesangs-

unterricht Mühe. Unsere Liedervorträge waren



SCIberta bon fßüttfamer:

beSijalB nichtê menigex al® extjebenb. ®aê ent=

girtg ben Sdpilexn, bie.ein gute® ©eljör hätten,
natürlich nidjt, unb betrt ßefjxex felbex max e§

peintidj. Um feirtettoiHert hätten mix gemünfdjt,
baff ex £)rttte fingen fönnen tote Oxptjeu®. 2Jtix

tat eê teelj, baf3 bex geliebte SJiann untex bie=

fem SRangel litt.
©ine anbexe ïjeifle Sadje max bie, bafj mix

feinen llntexxidjt in biblifdjex ©ejehichte exï)iel=

ten. itnfex ßeprex ging biefex SInfgabe geflif-
fentlidj unb fonfequent au® bem SSege. 3d)
fonnte abex nie mit Sefthumtheit in ©xfaïjxung
bringen, maxurn ex e§ tat. $sc£) oexmute, baff

itjm einft im oxff)obo£en $fugenbuntexrid)t bie

biblifdfen ©efcffidjten bexefett moxbeit maxen,
fo baff ex fpütex nid)t ben Steg gefunben ï>at,

iffxex exgiehexifdien ®Xaft fxifd) unb fröhlich 51t

bertxauen. Obex lag e§ baxan, bafj, mie ici)

munfeln pxte, bex OxtSpfaxrex unb ex fid)

auf bem ©ebiete bex 5ßoIitif nidfjt gut bexftau-
ben unb etma einmal bei Slbftiinmungen be=

fämpften? fgd) meif) eê nicht, 3Jtit einex gemif=

fen ftillen ©xauex naïjm idj e§ bib' baff un®
bex ßeljxer feine biblifdjen ©efcbichten exgciïqlte ;

abex al® Sdjutb rechnete icf) e§ ihm nic|| an,
unb ba meine Sexeïjxung für ibti fo feft bex»

anfext max, fonnte mid) and) biefe ©xauex nicht
babon toêxeifjen. 5üh rnufs übrigen® bemexfen,
baf; ex ffiätex in Safet, moï)in ex berufen muxbe,
ein eifrige® SOÎitglieb be® Serein® für freie®
©Ijxiftentum max unb id) ibnt boxt begegnete,
at® idj in bex Oîïfeinftabt einen Soxtxag btelt.

®en maugelnben biBIifdqen Unterricht exfepte
mein ßel)xex burdj einen im gangen llntexxid)t
fpüxöaxen, alle güdjex burdjbxingenben bbbeu
fittlidjen ©eift. Stie muxben mix gux ©hxfuxdjt,
gux SBabxbaftigfeit, gux ©reue, gu ÜRenfchen be®

©etoiffen® unb gux ©iite exgogen! 9Ü§ ba®

©oxf SKeixiitgen ein Saub bex flammen
muxbe, muffte ex un® bic Sot bex 9Cbgebrann=

<Korbifd)er
©in fpärlid) ßieferkmb — ein ßorigont,
3tn bem firf) träge Stühlenflügel bebnen;
Sie arme «Scholle tau nur öberfonnt,
Itnb mübe Söget, bie fid) fübiüärts fef)nen. —

£ein grühlingsjaud)3en! — nur ein Sxiebit) ruft
Serfchollen mancbmat aue bem braunen Söhre.

Sief aus ber üeibe kommt ein f>erber Suft.
Sie Sauben fonnen ficb am Schloffestore.
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ten fo an® tpexg gu legen, baff mix bie ©elb=

fumme, bie mix auf bie beuoxftefjenbe gaftnacfjt
gefammelt fjatten, um ba® übliche geuexmexf
îoêlaffen gu fönnen, ifjm in better Segeiftexung

für bie tlnglitdlidien überbrachten. Stex ineiff,

mag. für ein Opfer bie® für un® faftnadjtbe-
geiftexte Seebitbeu bebeutete, an bex jgaftnacijt
ben Söögg ohne SßiflPex unb opne Safeieit-
gegifdj bat)infahxen gu feï»en, bex fann ermef=

fen, mie ftaxf bex ©eift unfere® ßebxex® un®

in feinem Staune îjielt.

fgat)xe maxen ba'bingegangen. SOiein ßet)xex

max rnitttexmeite, mie bereit® ermähnt, nad)

Safe! bexufen morben, m.o ex anfänglich an bex

sßximaxfdjule, fpäter an ber IReatfcbuIe mixfte.
911® id) eine® Sage® nad) SSafel fam, fonnte ich

e§ mix nicht berfagen, ihn gu befugen, unb

gmax in feiner ©chulftube. ©x unterrichtete
barnal® bie steinen. 9tnt)anb eine® foloxierten
Silbe®, ba® bie ttaffe auf einex Staffelei bor

fict) batte, trug er feinen gmeiffläfflern eine

©efdficbte box, tebenbig, anftbaulid), gemütbott:

®a fiel mein Slid auf ein Ipeft, ba® geöffnet

auf bem Sifd)d)en box bex klaffe tag, unb ich

beinexfte bei flüchtigem ^infeben, ba^ bax.in

bie ßeftion, bie eben erteilt muxbe, im Setail
ausgeführt mar. Sa® bex langjährige 5ßraf--

tifer fich in biefer Steife boxbexeitet hatte, bex-

blüffte mic£) unb ich machte nach Stunbe
fein tpeht barau®. ©arauf ermiberte bex ge-

miffenhafte, treue 9Jtann: „Si§ gux heutigen

©tunbe pflege ich alte meine ßeftionen fchrift--

lieh boxgubexeiten." ®a hatte and) ich meine

ßeftion befommen. Sex bexel)xte Sfann mar

mein ßefixex geblieben. Stax er aud) fein
Stpoftet unb prophet, fo muff ich bodi auch bei

bex ©xinnerung an ihn an ba® Sibelmoxt ben-

fen : „Sie ßef)xex mexben leuchten mie be® $im=
met® ©lang unb biete gux Stal)xheit führen,
mie bie Sterne immer unb emigfidj."

grühling.
Sßie ftitte bergen funbett es im Sßalb,

60 brennt ber bunbte Sann in hellen Srieben.

©raff fchaut ber ßeti3 hier, ohne ©lutgemalt ;

©in 3ug oon Sßehmut liegt in feinem ßieben.

Itnb bennocl) fpielt auf feinem SIngeficht

©in beufcher Sei3, ooti bem bie Sßangen glühen

Sao macht, roeil's teuchtenb aus ben Süfchen bricht

Itnb Seilchen alte Schollen überblühen...
Sltßerta toon cputttamer.

Alberta von Puttkamcr:

deshalb nichts weniger als erhebend. Das ent-

ging den Schülern, die ein gutes Gehör hatten,
natürlich nicht, und dem Lehrer selber war es

peinlich. Um seinetwillen hätten wir gewünscht,

daß er hätte singen können wie Orpheus. Mir
tat es weh, daß der geliebte Mann unter die-

sein Mangel litt.
Eine andere heikle Sache war die, daß wir

leinen Unterricht in biblischer Geschichte erhiel-
ten. Unser Lehrer ging dieser Aufgabe geflis-
sentlich und konsequent aus dem Wege. Ich
kannte aber nie mit Bestimmtheit in Erfahrung
bringen, warum er es tat. Ich vermute, daß

ihm einst im orthodoxen Jugendunterricht die

biblischen Geschichten verekelt worden waren,
so daß er später nicht den Weg gesunden hat,

ihrer erzieherischen Kraft frisch und fröhlich zu
vertrauen. Oder lag es daran, daß, wie ich

munkeln hörte, der Ortspfarrer und er sich

auf dem Gebiete der Politik nicht gut verstan-
den und etwa einmal bei Abstimmungen be-

kämpften? Ich weiß es nicht. Mit einer gewis-
sen stillen Trauer nahm ich es hin, daß uns
der Lehrer keine biblischen Geschichten erzählte!
aber als Schuld rechnete ich es ihm nicht an,
und da meine Verehrung für ihn so fest ver-
ankert war, konnte mich auch diese Trauer nicht
davon losreißen. Ich muß übrigens bemerken,

daß er später in Basel, wohin er berufen wurde,
ein eifriges Mitglied des Vereins für freies
Christentum war und ich ihm dort begegnete,
als ich in der Rheinstadt einen Vortrag hielt.

Den mangelnden biblischen Unterricht ersetzte

mein Lehrer durch einen im ganzen Unterricht
spürbaren, alle Fächer durchdringenden hohen
sittlichen Geist. Wie wurden wir zur Ehrfurcht,
zur Wahrhaftigkeit, zur Treue, zu Menschen des

Gewissens und zur Güte erzogen! Als das

Dorf Meiringen ein Raub der Flammen
wurde, wußte er uns die Not der Abgebrann-

Nordischer
Ein spärlich Kieferland — ein Korizont,
An dem sich träge Mühlenflügel dehnen;
Die arme Scholle lau nur übersonnt,
Und müde Vögel, die sich südwärts sehnen. —

Kein Frühlingsjauchzen! ^ nur ein Kiebitz ruft
Verschollen manchmal aus dem braunen Rohre.

Tief aus der Keide kommt ein herber Duft.
Die Tauben sonnen sich am Schlvssestore.
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ten so ans Herz zu legen, daß wir die Geld-

summe, die wir auf die bevorstehende Fastnacht

gesammelt hatten, um das übliche Feuerwerk
loslassen zu können, ihm in Heller Begeisterung

für die Unglücklichen überbrachten. Wer weiß,

was für ein Opfer dies für uns fastnachtbe-

geisterte Seebuben bedeutete, an der Fastnacht
den Böögg ohne Pulver und ohne Raketen-

gezifch dahinfahren zu sehen, der kann ermes-

sen, wie stark der Geist unseres Lehrers uns
in seinem Banne hielt.

Jahre waren dahingegangen. Mein Lehrer

war mittlerweile, wie bereits erwähnt, nach

Basel berufen worden, wo er anfänglich an der

Primärschule, später an der Realschule wirkte.

Als ich eines Tages nach Basel kam, konnte ich

es nur nicht versagen, ihn zu besuchen, und

zwar in seiner Schulstube. Er unterrichtete
damals die Kleinen. Anhand eines kolorierten

Bildes, das die Klasse auf einer Staffelei vor
sich hatte, trug er seinen Zweitkläßlern eine

Geschichte vor, lebendig, anschaulich, gemütvoll'.

Da fiel mein Blick auf ein Heft, das geöffnet

auf dem Tischchen vor der Klasse lag, und ich

bemerkte bei flüchtigem Hinsehen, daß darin
die Lektion, die eben erteilt wurde, im Detail
ausgeführt war. Daß der langjährige Prak-
tiker sich in dieser Weise vorbereitet hatte, ver-

blüffte mich und ich machte nach der Stunde
kein Hehl daraus. Darauf erwiderte der ge-

wissenhafte, treue Mann: „Bis zur heutigen

Stunde Pflege ich alle meine Lektionen schrift-

lich vorzubereiten." Da hatte auch ich meine

Lektion bekommen. Der verehrte Mann war
mein Lehrer geblieben. War er auch kein

Apostel und Prophet, so muß ich doch auch bei

der Erinnerung an ihn an das Bibelwort den-

ken: „Die Lehrer werden leuchten wie des Him-
mels Glanz und viele zur Wahrheit führen,
wie die Sterne immer und ewiglich."

Frühling.
Wie stille Kerzen funkelt es im Wald,
So brennt der dunkle Tann in hellen Trieben.

Ernst schaut der Lenz hier, ohne Glutgewalt;
Ein Zug von Wehmut liegt in seinem Lieben.

Und dennoch spielt auf seinem Angesicht

Ein keuscher Reiz, von dem die Wangen glühen

Das macht, weit's leuchtend aus den Büschen bricht

Und Veilchen alle Schollen überblühen...
Alberta von Puttkamer.
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